
Deutsch tan d.
Man schreibt unSauS Heidelberq : DcS Treiben » , Bewe-

Akn» und JagenS der größer « Mehrzahl unsres deutschen
^e >» ist weder Ende, . noch Ziel und Mas -. Von einer
Grenze des ehemaligen heiligen röm , ch-n deutschen Reich»
b' s zur andern wird all-S ln Bewegung gesetzt, alle» aufge
boten und anqewendet , um die alten Privilegien ver güten
«lten Zeit zg behaupten .. Die Bessern und Unterrichteten,,
denen auch das Recht und des Vaterlands Wohl , am Herzen

die einsehen ,. welchen gefährlichen Kampf sie kam-,
pf-n gegen die fessgegründete Uederzeugung der Völker und
den laut au- gesp̂ ,«,,^ National », llenkören  dem dmm
»f <n surren und Sausen ruhig aus der Ferne zu. Sie
tt >ss,», zu qur , daß die Zeit der begünstigten Kasten vorüber
ist , und die Menschheit des ly .ten Jahrhundert » sich nicht
Lesallen laß,, . waS sie- der Aberglaube , ihre geistige und phy¬
sisch« Herabwürdigung , und die Uebermacht des KriegSstande«'
w dem q.dr,es«nen Mittelalter erdulden ließ.. Das Volk
vüt seine Recht« „nd seine Kraft kennen gelernt , und ist
**1Ju  gestanden gegen die Uebermachi E »n e S Tyiannen,

er doch wenigstes ,n dem gleichem Drucke, , der auf Auen
u eie , keu-.eu besonders beleidigte und entehrte , um sich
w*n‘Tauend « zg. geben , die nur auf Rechnung , des dritten

Standes gross und stark scyn mosten. Sbren wird man dem
Adel und Ruhm ihrer Geschlechter , das Verdienst ihrer

Ahnen und das Ihrige anerkennen , und sie als die Angesehen¬
sten pre .ßen unter den Angesehenen ; nur sost keiner verdienst-
loS einen Vorzug federn vor dem Verdienste , und die La¬

sten deS gesellschaftliche» Lebens auf di- Schultern de»
armen Volke« wälzen , und sich ausschließlich den- Genuß
der Bortheile Vorbehalten..

Einige Zeit war man getauscht über die wirklichen Ab¬
sichten aller der mannigfaltigen Bewegungen , und konnte
d,« wahre Gestalt nicht recht unterscheiden an dem wechseln¬
den Proteus , der- sich in alle Fermen zu kleiden- wußte;
jetzt sieht man klar , und ke.n Mensch laßt sich mehr irren.
Die Geistlichkeit suchte man durch Vorspiegelung gleicher.
Interessen zu- gewinnen , und wollt « sie überreden , ihr An
sehen und ihre Würde häng » nut den Privilegien der begune
strgten « asten genau , zusammen. Aber die Geistlichkeit , die
wahr « näml .ch, d>» alS Lehrerin des Volkes , zu- se.nem
Schutz - und der- Beförderung se.nrs Wohls den ersten und
nä -I.sten Beruf hat , fühlt zt. gut , welche Stelle sie » »-
Niwn t ,n dem Staate als geedrter Stand , uv edler U.,ab>

hangigke .l zwischen den Fürsten und den-Umerthan gestellt-
D »r Psgrr . r,, der setzt ein geistlicher Beamt » ist-, mag-schmer
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Ud)  seine Stelle aus den -Händen von^ afreitcn ati eine  Be¬
lohnung für mancherlei Dienste empfangen»vollen, die nicht
immer seiner Wurde angemessen waren. Er wird keine Lust
haben, sich dem Muster in, Siegfried von Linden,
b erg  nachgebildet zu sehen.

Der Kampf zwischen dem Adel und dem dritten Stande
ist der deS Riesen Ache l o u S mit Herkules.  In v.el,
facher Gestalt hatte jener lange gerungen, aber den Sohn
ZupiterS weder täuschen noct, besiegen können. Endlich ver¬
wandelte er sich in e.nen gewaltigen Stier , der sich mit sei.
„er ganzen Kraft auf den Alz,den stürzte. Dieser warf ihn
nieder, und riß ihm ein Horn auS, auS welchem daS Horn
des Uebe. fluffS gebildet ward. So kämpft der neue Ache-
lous , mannigfaltig gestaltet; und das Horn, welches, in
seiner letzten Verwandlung ihm entrissen, dem Staate ein
•6ern deS Ueberflusseö wird, ist die gleiche Be¬
steuerung.

Frankfurt,  vom . 3. Juli . Das Kollegium der
6 >qer hat, als provisorischer Repräsentant der Bürgerschaft,
durch eine Drnckichnft dem VerfassungSentwurf der XIII.
den Krieg erklärt, ihn aber so geführt, daß die eigenen
Freunded.e Fahnen zu verlassen sich bewogen fühlten. Die
Abstimmung gab gestern größtentheils ein bejahendes Resul¬
tat , welch.s wohl auch heute der Fall seyn wird.

Der KonstitutionSentwurf wird, bei seiner stark aus¬
gesprochenen aristokratischen Tendenz und seiner Einseitigkeit
in Betreff der veeschiedenen Glaubensgenossen, bei uns die
Mehrheit der Bürger zu Freund,., haben, weil er das
Zsltc bestehen ließ, wo eS zu erhalten war.

Die Kommission der XHl. hat für ihr Werk auch
Manche durch das günstige Urtheil gewonnen, welches der
Freiherr von Stein in folgendem Briefe über dasselbefallt:

Nassau,  den »3. Juli »8lZ.

->Ew. Hochwohlgebohren bin ich sehr dankbar für die
M -ttheilung des Berichtes der Kommission der XIII ; cv.

für m,ch ein großes Interesse, da sein Inhalt 'ei,
Stadl betrifft, die auf den westlichen Theil Deutschlands,
ft.t den frühem Epochen unserer Geschichte, e.nen großen
politischen Einfluß behauvtet hat. «

"M .r scheinen die Vorschläge der Kommission Ehr-
fiircht für das Alte und Herkömmliche mit .veiser Rücksicht
auf das,  was d.e Gegenwart erfordert, zu verbinden, und
hoffe ich, der gute G. ist der Bewohner der Stadt werde so
entfernt ble.bcn vom Strebe» nach de-n Aufrechthalrm des
aunnrnr,', aW von dem Wunsche das Unerreichbare zu er¬

ringen. Frankfurt wird alsdann das Glück genießen, eint
angemessene Verfassung ebne alle fremde E,um,sch,ms

sich selbst gegeben zu habe», und es ve-dank, dieses unschätz¬
bare Gut,  zum großen Theile dem Eiter, der Umsicht uN»
der Mäßigung der würdigen M .iglwcer der Kommission
der XIII. « "

» mt  d ' n Gesinnungen ausgezeichneterHochachtui'l
habe,ch  die Ehre zu ,eyn Em. Hochwohlgebohren

ganz ergebener
Frhr. v. Stein-

Vom 2». Vorgestern, als am jüngsten Tage, ist die
Abstimmuna über den Konstitutionseniwurfin alle» iss Quar-
tieren der Stadt beendigt worden. Das Resultat ist folgen«
deS: Mit Ja ! oder für den Entwurf haben gestimmt 27ZZ
Burger; mit Nein ! 47. Majorität für: 2686.

— Die hiesige OberpostamtSzeitunqenthält folgendes
»Da nunmehr die Verhandlungen Uber die Territorial-Ang-
legenheiten,n so fern berichtigec sind, als das Resultat der¬
selben der wirklichen Eröffnung deS deutschen Bundestaaes
nothwendig vorangehen mußte: so haben sich sammrl.cht
Herren Gesandten dahin einverstanden, stch i„ cr̂ e,i
Sra(}en  künftigen Monats zu vorbere.tlichen Konferenzen
zu vereinigen, und hieraufhin,nittelbar zur feierlichen Eroff-
»ung zu schreiten.«

Frankreich.
Paris,  vom , 5. Juli . Ein französisches Blatt,

welches ... den Niederlanden erscheint, sagt: Den 3. v,e>-s
giengen drei Regimenter von der königlichen Garde nach
Lyon ab, weil neue Unruhen dort auSgedrochensind. De»
Herzog von Angouleme hat Paris verlassen, und b-qieb,
sich nach den mittägigen Departementen, um das Volk zu
einem Aufstande Masse vorzubereiten, welchen die Regie¬
rung innerhalb drei Monaten zu Stande zu bringen sucht-
Die Politik der Kontinentalmacht- wird mit jedem Tag«
»enuitfeltfr und schwerer zu verstehe». ES ist kein Zweifel
mehr, und d.e Freunde deS Kön.gz selbst verbergen es n,ckt,
daß der russische Hof Frankreich semem Schickml- überlaßt
Man sagt „ch abermal ins Ohr, des Kaisers kllerand-k
Absicht soy seinen Schwager auf de,, französischen Thron zu
setzen. Es heißt auch, der Prinz von Ora„i-n habe

des Beistandes des Ka-serü, zur Ausführung b-esis
großen Entwurfs, versichert.

»Unterdessen sucht Rußland feine Allianzen, zum Na»-
theil  Englands , z„ defestiacni zu diesem Zwecke hat cS



$Mb »* unb Preußen vorgeschlaqen , ebenfalls feinen Tanf

anjuii . hmcn und ihm noch einige Verbote beizufügen , die
von bei A>e und , daß die Dekrete von Berlin und Mailand

^" ^ luchen Manufakturen nicht verderblicher seyn kenn-
^u . Auch versichert man , Rußland habe gemeinschaftlich

den vereinigten Amerikanische » Staaten die Unabhänr

g 4 eit von Mexiko qarantirt , welches ihm wohl einige

.' Ulcn^,, , dem Meere eingetragen habe » mag . «
^ n4«<3«n le,en wir in dein ^ ouinal (»vuvrsl nachste-

veöb»°" ^ ug ^ ickliche Gerüchte jeder Art hatten sich

«»■füuV tCt / Unb Pon tem  Norden bis zum Mittag
^ sprach von Krieg , von inner » Unruhe » ver-

»nt allen Landplagen . ES ivurde versichert , ein blu-, Vi,0 lUUl Uc Vll [IU

*TO'^ en ^lbweden und Rußland sey im ?lus-

und d' j » derselben Zeit gaben sich der Cjar
tiie » x en »fin^ ein«» Beweis ihrer innigen und aufrich-
fur d, " ' dem |'ie sich wechselseitig Dekorationen
cherte^ >!)ver Armeen sendete». Die Pest , versi-

'w , richte große Verheerungen am Sunde an ; und
. nau  von all>n Seiten daß die Schiffe von dem

u , eie  drei und ohne Garanläiie in die englischen
^ ">>,vui .l en Hase » ei»lai,f <n . Man behauptete , ja

durch , daß Rußland und Großbritannien,
b. t, . ^ ^'^ AS>»ker. ss „ aeih . i.l , si.y einem neuen Kriege

„ichr 0l(, , 1 ' ^ don > ganz Europa , selbst Frankreich
Abr, .> ' ^ ukheil „erimen sollte- Die schnelle
einiae Nr iC48 tH' n Wellington hatte diesem Gerüchte
ses cheiît, 1,1 C,alll '*,teit  gegeben . Aber der Aufenthalt die-

,, tt®2 ™ ; " “ • »‘ ™ i « 9> . . . «f . „

t . iKn oj , f̂ v  ' utl“ man chm 5, (1, gi,U,
B - thschaft-r des Ka ^ r/n ."'" " ' ^ " ' ' " nd "er
Mißhelligkeiren d - ^ beiwohnen . Die leichten
hatten r,„\ , ' '* ^ '^vn beiden Machten erhoben

L “ ; s. m.
Macht ji , e " iU  sammelt seine ganze
de,, AwechI ^ " dernehmung in dem Mittelmeere , die
und Men sag ' ^ ® cred>t ‘9 fcit  ̂der Religion

iU verichaffrn '^ persönliche Absichten, ( ? ? )  den Sieg

joqz „Cn "^^ückSpropheten sahen , bei dcr ?lbreise deS Hcr-
Dauph,, ^ ^ a*tme ' ln  der Bourgvgne , Lyon und dem
«JU-, „ut tl)kl 1,1 3 «uer mib Flammen ; und » UN wissen
in diesen m ! ^ (l ^eue .sterung der Held vom  Sil den

_gj l' 0ln {̂n  ausgenommen wurde.
General ungeschlagen , dar den

p jum Tode verurtheilt.

Der Franz  o senhaß.

- ( Beschluß . )

Man hat den Franjosenhaß soweit gekricben , daß eS

schwer geworden seyn mußte , zu sagen , wie sich denn ei¬
gentlich ein Mann diese- Volkes zu benehmen habe , um

nickt nach dem wörtlichen Vorschläge als wildes Thier be¬

handelt zu werden . Dl « zuruckgekehrten Ausgewanderten
trieben es so, daß man sie nicht loben mochte ; die von Nae

polevn mit Wohlthaten überhäuften , ihn beim ersten Glücks-
wesel verlassenden und verrathenden HöSinge konnte man

nicht achten ; die , welche ihrem Eide und ihren Fahnen ge¬

treu blieben , waren alS Verruchte im Kirchenbann «; die,
welche nicht für ihn , aber für die Unabhängigkeit ihrcS

Vaterlandes von fremder Gewalt fochten , hießen Empörer;

die , welche zu den verbündeten Heeren übergingen , Verrä-
ther ; kurz , am Ende warf man selbst den rikteilichen Helden,

der , was Ehre und Pflicht geboten , mit höchster Auf-

epferung erfüllt , warf man den Edelsten mit dem Schlechte¬
sten in gemeine Verdammniß , und zwischen Carnot und

Chateaubriand , zwischen dem Kardinal Maury und Gregoire,

zwischen Mounier und Marat blieb kein Unterschied . Und

so , in blinder toller ÜLuth deS gränzenlosesten HasseS , bil¬
ligte man jedes Mittel gegen den Feind ; so vergaß man beit
Menschen und was der Mensch dem Menschen schuldig ist,

lim dem Feinde wehe zu tbu » ; so ergötzte man sich an der

Unterjochung eines Nachbarvolkes , an der Zerstörung jeder
bessern Schöpfung der Revolution ; so rächte man an dem

überwundenen Feinde die eigene Schmach , in der man sich

vorher gefallen , » nd bestrafte ihn dafür , daß man vorher
seine Narrheit nachgeäfft ; so rechnete man ih >n selbst das alS

Verbrechen an , was man als Tugend hätte anerkennen

müssen , die man nicht geübt . Die französischen Bulletins,

für Wachtstuben  berechnet , empörten durch ihre frechen

Ausfälle und Verläumdungen ; aber sie wurden in Lügen

und Grobheit durch deutsche Schriften übertroffen , die so¬
gar für deutsche Frauen höherer Stände  geschrie¬

ben seyn sollten . Wenn der Franzose seinen Abscheu gegen

die Fremdlinge nicht verbirgt , die nach seiner Ansicht ihm

einen verhaßten Herrn und Werkzeuge fremder Gewalt und

eigener Erniedrigung aufgedriingen habe » ; wenn er nur mit
Grimm den Engländer sieht , der in seiner Hauptstadt bei

stehlt ; wenn kein Franzose die Fortschritte fremder Heere

begünstigte , und jeder sich im Gegentheil , wahrlich ! nicht

mehr für Napoleon , wohl aber gegen die Herrschaft des

Auslandes schlug ; wenn «S dem Bewohner von Paris un«



angenehm ist, mit jedem Schritte daran erinnert zu werden,
daß seine Krieqer besiegt wurden; wenn er sogar geneigt
seyn möchte, jede Gelegenheit zu ergreifen, um sich zur vo¬
rigen falschen oder wahre» Größe zu erheben ist dies
Gefühl, das nur zu lange den Deutschen fremd gewesen, an
sich denn tadelnswerth? verdient eS den Spott derer, die
kaum durch ein ähnliches von der Unterjochung gerettet
»vurden? —■

Dieser Franzosenhaß ist das gerade Gegenstück zu dem
Tyrannenhasse von >796 , und wird eben so gemißbraucht-
Wollten dir Jakobiner einen klugen oder ehrlichen Mann
stürzen; so beschuldigten sie ihn eines zu schwachen Tyrannen»
Hasses; aus Tyrannenhaß warfen sie alles, , auch das Nütz,
llchste und Beste um, weil cS von Königen stammle, und
thaten daS Unvernünftige blos, um das Geqentheil davon
zu thun; der ungeschickteste, unredlichste,, unfähigste Mann
schien ihnen , wenigsten» für die eroberten Länder, gut genug
zu jedem Staatsamte , wenn er nur fein: » Haß den Ty,
rannen und dem König,bume« laut genug brüllte; und
durch einen seltsamen Widerspruch ahmten sie, in allen ge»
waltthätiqen Maaßregeln und Machtstreichen, gerade diese
Tyrannen nach. Aus laurer Haß gegen das Königthum
wurden auch die schwächsten Freistaate» in Europa endlich
zerstört, und durch Verträge mit Königen diesen zugetheilt.
Während man Adelsbriefe,, Wappen und Orden zerriß und
verbrannte, waren die neuen Kostüme, die Jakobinerkarten
«Nd die rokhe Mütze in andrer Gestalt daS nemliche.

Es hat eben nicht viel gefehlt, daß unsre Franzosen,
Hasser einer gewissen Art uns fast eben so angenehme Ge.-
schenke gemacht hatten, als die Tyrannenfeinde den armen
Franzosen., Die einen, welche noch vor zwei Jahrzehenden
sich nicht mehr geehrt glaubten, als wenn ein Franzose ih.
new sagte, man könne ihren deutschen Ursprung nicht erra-
thcn; welche die Sache dcö französischenAdels zu der ihri¬
gen gemacht, und dafür das deutsche Volk in einen verderbli¬
chen,Krieg gesetzt harten, riethen zu nicsits weiter, als aus lau¬
ter Franzosen und Revolutionehaß daS liebe»00100 vüjzime
Überall ein,»fuhren, jede Idee des achtzehnten Jahrhundert«
tyi achten, und alle Rechte und Ansprüche der Völker an
ihre Regenten nur ohne Bedingung in die Hände der privi-
lsgirten, Stande zu geden. Hatten diese»ur erst ihre Vor-
E,h.'ile , ihre Reichthümer, ihre PatrimoiilalgerichiSbarkeit,
ihr B .steu.iungerecht und ihre Freiheiten wieder erworben,
dann sey kein Elend mehr, und dag goldne Zeitalter nahe.

Bekanntmachungen.
Den 20. kommende» Monats August wirb dahier eine Quan¬

tität von «-inan 1100 Infanterie - Mänteln von grauem Kir-ay
an den Meistbietenden gegen gleich baare Bezahlung nach Uw*
standen in größere» und kleineren Parlhien , versteigerte

Wiesbaden , den 18. Juli 1816.
v., Steuden , Obrist»

Zur Eröffnung des bei Herzoglichem Amte dahier f>irtttrW
ten Testaments des zu Rod am Berg verstorbenen Herrn Pfarrer«
Hildebrand werden deffeir Erb - Interessenten auf den 29. die-el
Morgens 9 Uhr anher unter der Verwarnung vorgeladen, daß ü"
Nichtcrscheinnngsfalledes einen oder andern Erben dieselbe de>N-
ungeachtet statt finden werde.

Usingen, den 7. Juli 1816.,
In Auftrag Herzoglichen Hofgerichts- -

Em min gh,aus ..

Zur Eröffnung des von der Wittwe des Snbconrectors Gestio
dahier, geborne Brechern aus Siegen , hiuterlaffenen Testament«
wird Termin auf den 11. k. M. August Morgens 9 Uhr anbe-
rauint , und ihre Jntestaterben , welche sich als -olchc gehörig
legitimiren haben, w/rden daher aufgefodert , dieser Eröffnung
beizuwohnen. Ucbrigens wird-zugleich bemerkt, daß das Vermö¬
ge» dertelben von keiner Bedeutung ist, und vielleicht nicht ein¬
mal zn Bezahlung ihrer Schulden hinreichen wird.

Diez, den5., Juli 1816.
Herzoglich- Naffaufches Amt daselbst.

St . Linz,  Amtssccretssr.

Alle diejenigen,, welche an dem dahier verstorbenen Herrn
Justizrathe von Schenk einige Fodernng zu haben vermeine»,-
werde»! zu deren Angabe und Richtigstellung auf den 18. Sep¬
tember l. I . unter der Verwarnung vorgeladen, daß sie nachb--
damit nicht mehr gehört , sondern von der Masse ausgeschloff«"werden sollen.

Runkel , am II . Juli 1816.
Herzoglich- Naffauisches u. Fürstlich- Wied - Runke>rchts

Amt hieselbst.,
Braun ..

Auf Anstehen der Erben des abwe-enden, Johann Friedrich,
Schuinacher von Dachsenhau-en,um Eltradition dessen Vermögens
und darauf erfolgter Decrekur des Herzoglichen Hochpreißliche"
Hosgerichts vom 22. Juni d. I . Nro. 1613. wird der genannt«
Abwesende, welcher nach vorliegendem Taufecheine den 5. No¬
vember 1738 geboren ist, mithin dermale» 78  Jahre alt !ev"
würde, zu Folg« höchster Verordnung von, 21. May 1781 noch¬
mals aufgefodert, binnen 3 Monaten, a «lato so gewiß entweder
persönlich vor UnterzeichneterStelle zu erscheinen, oder an die¬
selbe eine authenti che Bescheinigungüber reine E -istenz gelang«"
zu laffeu, als nach Verstrich die'cs Termins , er für tobt erklärt,
und der Nachlaß ohne Caution an die nächsten Anverwandte^
überlassen werden «oll.

Braubach , am 8. Juli 1816.
Herzoglich- Naffauirches »Am .

Freiherr v ° » M a lap er t - N eu fv i ll t.

Ue.ber Kunst und Alterrhum in den Rhein - u n9
Maingegtndkn ;, von Göthe.  1s Heit st. 2. 24 kr. ist 5"
haben bei.

L. C. K ehr , '
Buch- und Papierhandler in Kreunwm-

Wiesbaden , gcvruck.l bti & Schell .«,,der.g-, Hofouchbändler und Bucheruckcr-
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